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Handlungs⸗ e an > und litterariſchen 
en. 5 


§ſtes Stück. Donnerſtag den 27ſten November, 1788. 


Fortſetzung: 

Von der Gerechtigkeitsliebe eines perſiſchen 
S Koͤnigs. 

ch habe dich rufen laſſen, Mädchen, 
‘forach der König. Dein Vater diente mir 
ehemals treu, und ich liebte ihn. Ein 
Zufall machte, daß ich deine Neigung fuͤr 
den Mann, der neben dir kniet, erfuhr; 
liebſt du ihn wirklich, ſo ſag es mir hier 
laut, und gieb ihm alsdenn bey einem feſt⸗ 
lichen Mahle meines Hofes, das ich fo 


— Teer ı) 
eben anzuftellen willens bin, als, Gattin 
deine Hand! Tiefverbeugend ſprach fie: 
Erſter unter den Koͤnigen — Keine Lobes⸗ 
erhebungen, fiel er ihr ein. Ich moͤchte 
fie nicht von dir verdienen. Antworte mir 
ohne Umſchweife: Liebſt du dieſen Mann? 
Halb dreiſte durch die Gnade des Königs, 
und halb voll jungfraͤulicher Schaam ank⸗ 
wortete ſie: Ja. — Liebteſt du aber nie 
keinem auſſer ihm? Keinen. — Hikig 
fragte der Monarch wieder: Hat auch nie, 
g ö eg 


ein Wuͤrdigerer als er, deine Hand ge⸗ Muth und wußte nichts zu antworten als: 


ſucht? — Sie erwiederte: Es thatens 
viele Männer, und unter ſolchen manche 
ſehr wuͤrdige. Aber keiner, der edler und 
mir werther, als dieſer iſt. Wohlan, ſo 
geh und verbinde dich ſofort mit ihm, die 
Prieſter meines Hofes moͤgen dieſes Buͤnd⸗ 
niß ſchlieſſen, und euch ſodann wieder hie⸗ 
her zu meinem Throne fuͤhren. 

Man fuͤhrte ſie ab; auf Nuſchir⸗ 
vans Geſichte gluͤhte eine Hitze, die alle 
befremdete, welche ihn genauer kannten. 
Ernſt blickte er unter dem Haufen umher, 
der ſeinen Thron umringte, erkannte den 
Juͤngling, und winkte ihm naͤher, indem 
er zu ihm ſprach: Staunſt du vielleicht 
über dieſe Rache? Der Jängling antwor⸗ 
tete: O nein! Zwar ergruͤnd' ich dein 
Vorhaben noch nicht, Groͤßter der Mo⸗ 
narchen; aber gewiß muß es gerecht und 
weiſe ſeyn, weil du es hegeſt. Meinſt du? 
ſprach der gute Monarch! Vielleicht! bleib 
hier ſtehen. 

Das Geflüfter der Höflinge mehrte fich. 
Wenige Minuten nachher kamen die Reu⸗ 
vermaͤhlten zuruͤck. Das Angeſicht der 
Braut flanımte von der Farbe der Freude, 
und ſie knieten wieder zu dem Fuße des 
Throns, um ihren Dank zu ſtammeln. 

Spart eure Worte! rief der Koͤnig 
mit einem Zorne, den er nicht langer ver⸗ 
bergen konnte. Blick auf! Weib! und 
ſprich: kennſt du dieſen Mann da? — 
Die Roſenrothe ward bleich! Ja! Groß⸗ 
mächtigſter, es iſt Al i, meines Nachbars 
Sohn. Warb er nicht ehemals auch um 
dich? Sagteſt du ihm nicht auch bereits 
Hand und Treue zu. Zitternd kniete ſie 
nun vor dem Thron, und der Thron der 
Gnade ward ein Richterſtuhl. Bebend 
antwortete ſie: das that ich, aber — 
Und worum hielteſt du dein Verſprechen 
nicht, rief er zornig? Ihr vergieng aller 


weil — weil — Ha, Unwuͤrdige, weil 
er mehr ein Mann, mehr treuer Unter⸗ 
than, mehr tapferer Soldat, als dieſer 
elende, weibiſche, ſchwurvergeßne Fluͤcht⸗ 
ling war 2 wefl eine Narbe, des Kriegers 
ſchoͤnſter Schmuck, die Stätte ſeiner Stirn 
entſtellte? Wohl! du haft jenen gemählt, 
und ſollſt ihm auch beſitzen. Dein Band 
ſey unaufloͤßlich! Ich gab dir Raum zur 
Buße; buͤße itzt! Du kannſt ruͤhmliche 
Narben auf der Stirn deines Gatten nicht 
dulden, laß einmal ſehen, ob die Narbe 
des Schimpfs ihn beſſer kleide! Hinweg 
mit dieſem Elenden, der ſeinen Poſten in 
der Schlacht verließ, die Glieder meines 
Heeres in Unordnung brachte, und aus 
Feigheit beynahe ſein Vaterland ins Ver⸗ 
derben ſtuͤrzte! Man brandmarke ſein 
Geſicht mit dem Zeichen der Landesverraͤ⸗ 
ther, bringe dann beyde in die Brautkam⸗ 
mer, und fuͤhre des andern Morgens das 
gluͤckliche Paar durch alle Straßen dieſer 
Stadt, unter dem Ausruf des Herolds: 
„So muͤſſe jedes Maͤdchen geſtraft werden, 
„die den redlichen Mann verſchmaͤht, weil 
„aͤußeres Flitterwerk ihm fehlt, weil er 
„nicht ſchoͤn, oder reich, oder vornehm iſt.“ 

Weinend, halb todt, warf ſich die Un⸗ 
gluͤckliche zu den Fuͤßen des Monarchen. 
Zitternd flehte der Verbrecher um Scho⸗ 
nung. Großmuͤthig bat Ali ſelbſt für 
beyde; aber Nuſchirvan winkte, und 
die Diener vollzogen den Befehl. 

Gnaͤdig hingegen wandte der ſtrenge 
Richter ſich zu Ali. Dir iſt der Staat, 
ſprach er, ein beſſeres Weib fuͤr das reizen⸗ 
de, das du ſeinethalben verlohrſt, ſchuldig. 
Waͤhl' unter den Schoͤnen meines Hofes, 
und nimm die naͤchſte erledigte Stadthal⸗ 
terſchaft zum Lohn deiner Tapferkeit und 


Treue. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
Sonder⸗ 


Sonderdare Kaltbluͤtigkeit eines 
Selbſtmoͤrders. 
Ein junger Franzoſe von achtzehn Jahren, 
brachte ſich zu Luͤttich ſelbſt ums Leben, und 
hinterließ folgendes Teſtament: 
„Es iſt unnuͤtze die Gruͤnde zu unterſu⸗ 
chen, die mich bewogen haben mein Lebeu 
abzukuͤrzen. Ich glaube, kein Menſch in 
der Welt, von meinen Jahren, hat mehr 


Ungluͤck und Widerwaͤrtigkeit erlebt, als 


ich, und wenn es auch einen geben ſol te, 
ſo berechtigt dies doch niemanden meinen 
Schritt zu tadeln. 


Die hieſigen Landesgeſetze, den Selbſt⸗ 


mord betreffend, ſind mir ganz unbekannt; 
ich für mein Theil glaube, fie koͤnnten, was 
ihren Nutzen anbetrift, ſicher abgeſchaft 
werden. Ein Menſch der ſich aus Wahn⸗ 
ſinn umbringt, kann vernuͤnftiger Weiſe 
nicht bis ins Grab verfolgt werden, und ein 
Menſch, der ſich nach ſtrenger Ueberle⸗ 
gung und in der feſten Ueberzeugung toͤdtet, 
daß der Tod das einzige Mittel iſt, ſeinem 
Ungluͤck ein Ende zu machen, wird ſich 
durch eine Strafe, die er erſt nach ſeinem 
Tode erdulden ſoll, und die alſo aufhoͤrt 
fuͤr ihn Strafe zu ſeyn, gewiß nicht von 
feinem Vorhaben zuruͤckhalten laſſen. Ich 
bitte daher alle Richter die Strafe der 
Selbſtmoͤrder der goͤttlichen Gerechtigkeit 
zu uͤberlaſſen. 

Viele Menſchen koͤnnen mich einer 
Schwachheit beſchuldigen. — Der Un⸗ 
gluͤcktiche, werden fie ſagen, hatte nicht 
Muth und Standhaftigkeit genug die Laſt 
dieſes Lebens zu ertragen. 

Ihnen dient zur Antwort; entweder ha⸗ 
ben ſie nicht ſo viel Leiden erfahren, als 
ich, und dann ſind ſie keine kompetenten 
Richter, oder ſie haben mehr Staͤrke des 
Geiſtes, als ich, und dafuͤr kann ich nicht. 

Die Jerichtsperſon, die von meiner That 
Kenntniß einziehen muß, erſuche ich zuerſt, 


meinen Bruder davon zu benachrichtigen, 
er wohnt in Paris in der Straße“ *, damit 
dieſer es meiner Mutter nach und nach bey⸗ 
bringe, ohne ihr eine zu heftige Betruͤb⸗ 
niß zuzuziehen. Dieſe Vorſichtigkeit tft je⸗ 
dermann den Damen ſchuldig. 

Meine Schulden find nicht beträchtlich, 
und ich bin verſichert, daß fie meine Fami⸗ 
lie bezahlen wird. 8 

Dem Hrn. 2 — in S — bin ich hundert 
Livres ſchuldig. 

Fuͤr Miethe muß ich meinem Wirth noch 
dreyßig Livres bezahlen. 

Der Wirthin bin ich vier Groſchen luͤt⸗ 
tiſch Geld, meinem Schuſter ſechs Livres, 
dem Hrn. G— achtzehn Livres, der Auf⸗ 
waͤrterin achtzehn Groſchen, dem Peruͤ⸗ 
ckenmacher auf dem Platz ** achtzehn 
Livres ſchuldig. 

Auch dem Herrn D bin ich etwas 
ſchuldig, doch dieſer hat einen Schuldſchein 
in Haͤnden. 

Meine Sachen ſind nun in Ordnung ich 
lebe zufrieden, und ich habe das Vergnuͤ⸗ 
gen zu mir ſelbſt mit ganzem Herzen ſagen 
zu koͤnnen: Ich bin der ungluͤcklichſte 
Menſch, aber ich habe niemals mein Un⸗ 
gluͤck verdient. 

Der Jungfer A— 


der mache ich alles, f 
was ſich in der Schublade dieſes Tiſches 
befindet, und wovon der Schluͤſſel im Ka⸗ 


min liegt. Es ſey ein Zeichen meiner 
Dankbarkeit, fuͤr die Wohlthaten, die ſie 
mir waͤhrend meines Aufenthalts in Luͤttich 
erzeigt hat. 

Herr Advokat D— der bey dem Uhr⸗ 
macher B*** wohnt, fagte mir neulich, 
daß er wohl ſo ein ſpaniſch Rohr, als das 
meinige iſt, haben moͤchte, wenn er noch 
der Meinung iſt, ſo bitte ich ihn, es von 


x 


mir zum Andenken anzunehmen.“ 
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wechſel⸗ 


wechſel⸗Cours. Königsberg, den 17. Novbr. 1788. 


Amſterdam 41 Tage 1 L. vl. s 308 ıy2 gr. 
= a b 307 gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. s 138 ½ gr. 
—— 6 FT. 5 * 4 138 gr. 
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Elbingſche Speicher ⸗Getreide⸗Preiſe bey Laſt. 
0 


— —0Z 


Weizen weiſſe Poln. —— 13 Pfd. 31s bis 310 Fl. 

dito. hochbunte dito. — 128 . 300 — — 
| dito. bunte Thornſche— — — 290 — 280 
| dito, Werder und Hoͤchſche — — 265 — 260 
I dito. brandſpitzige — — Lane 
I Koggen reine Poln. — — er 
| dito. Werder und Hoͤchſche 120 — 175 —— 
I Gerſt friſche — — 105 — 8 
dito. alte — —— — = 150 — — 
0 Haber Te — ä 110 — 
| Eesfen wan ce 
| . 
| 


3 —̃ͤä Tſ:¶mr x —— 
Es wird hiedurch bekannt gemacht, daß das allhier auf der Hommel ſub lit. A. 
Nr. 1. 548. belegene Sprangerſche Grundſtuͤck wozu 1/4 Erbe Buͤrgerland gez 
| hoͤret, Öffentlich zu verkaufen ſtehet. Kaufluſtige koͤnnen ſich demnach in Termino den 
| 17ten December um 10 Uhr Morgens allhier zu Rathhanſe coram Deputato Collegii 
Herrn Stadt⸗Rath Quednau einſtellen, ihr Gebott abgeben, und auf das hoͤchſte 
Al Gebott des Zuſchlages ohnfehlbar gewärtigen. Auch werden hiedurch zugleich die un °F 
bekannten Sprangerſchen Glaͤubiger citirt, in eben dieſem Termin ihre etwanni⸗ 
gen Forderungen zu liquidiren, und mit erforderlichen Documenten wahrzumachen. 
1 Elbing, den zten Oct. 1788. Koͤniglich Preuß. Stadtgericht. 
Il \ Morgen Freytag den 28ten Novbr. des morgens um 10 Uhr ſollen in der Ber 
hauſung des Kaufmann Ammelung eine Parthey rußiſche Lichte a 6. 7. 8. 9 und 10 
Stuck 60 Pf. durch den Maͤckler Ulmann an die Meiſtbiethenden Öffentlich verkaufet 
werden. 

Bey mir Untenbenannten in der Fiſcherſtraße find alle Gattungen von Chrenreich⸗ 
ſchen Fayance gegen billige Preiſe zu bekommen, welches einen reſp. Publikum zur 
Nachricht dient, mit der Verſicherung, daß jeder Käufer gut behandelt werden ſoll. 
Elbing, den 21. Novbr. 1788. Schultz. 

In der Mitte des kuͤnftigen Merzmonats 1789. wird ein Kapital von 3000 Rthfr. 
auch wohl 3333 1/3 Rthlr. zahlbar, und ſoll entweder ganz oder auch zu todo Rthlr. 
getheift gegen hinlaͤngliche Sicherheit zur erſten Hypothek und zu 5 Procent ausgeliehen 
0 werden. Diejenigen, welche dieſe Gelder bedürfen, koͤnnen ſich bey mir mit ihren Dos 
kumenten zur Prüfung der Sicherheit melden. Elbing, den öten November 1788. 

ö Leuchert, Juſtiz⸗Commiſſarius. 


